
E s wird eng bei der Fami­
lien-Initiative: Zwei Wo­
chen vor dem Urnengang 

sind 43 Prozent der Stimmbe­
rechtigten für die SVP-Vorlage, 
40 Prozent lehnen sie ab. Das 
ergab eine Umfrage des Sonn­
tagsBlick. Was Gegner staunen 
lässt: Gerade die jüngeren Wäh­
ler sind klar für das Begehren! 
Von den 18- bis 34-Jährigen 

CiJ wollen 48 Prozent die Initiative 
~ annehmen, bloss 35 Prozent 
~ sind dagegen. 
~ Die junge Generation, ein 
.:IS Hort der Konservativen? An­
Jl_ dreas Ladner, Politologe an der 
§ Uni Lausanne, ist vom Ergebnis 
"* «nicht völlig überrascht». Es 
"' ~ passe in den allgemeinen Trend, 
3:' so der Professor. Es sei nicht 

neu, dass jüngere Wähler an­
ders ticken als ältere. «Nun 
schlägt das Pendel halt in die 
konservative Richtung», sagt 
Ladner. Die Umfrage zeige, 
dass- auch wenn die Initiative 
abgelehnt werden sollte - das 
traditionelle Familienbild nach 
wie vor attraktiv sei. «Gerade 

bei den Jungen», so Ladner. Die 
Gegner reagieren konsterniert. 
«Das ist für mich unerklärlich», 
sagt die Berner SP-Nationalrä­
tin Nadine Masshardt. Eigent­
lich sollten die Jungen auch da­
für sein, dass man Abzüge nur 
dann machen könne, wen man 
auch Kosten habe, so Mass-

hardt. Die jüngere Generation 
stimme gegen ihre Interessen. 
«Vom Eigenbetreuungsabzug 
profitieren nur Leute mit gros­
sen Einkommen, das sind in der 
Regel nicht die 18- bis 34-Jähri­
gen», sagt die Berner Parlamen­
tarierin. 

Ihre Ratskollegin Christa 
Markwalder (FDP/BE) erkennt 
einen Trend zurück zum Ein­
Ernährer-Haushalt. «In der jün­
geren Generation besteht offen­
sichtlich wieder ein starkes Be­
dürfnis nach einem traditionel­
len Familienmodell», so Mark-
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walder. Das werde auch beim 
neuen Namensrecht deutlich: 
Nur jede fünfte Frau wolle bei 
der Eheschliessung ihren Nach­
namen behalten. 

Markwalder sieht aber noch 
einen anderen Grund, warum die 
Vorlage bei den jüngeren Wäh­
lern gut ankommt: Das seien die 
Jahrgänge, die sich überlegten, 
eine Familie zu gründen. «Sie 
wollen den Fünfer und das 
Weggli, ohne zu wissen, wel­
ches Familienmodell sie über­
haupt leben werden.» Doch da­
bei übersähen sie, dass die Ini-

tiative neue Ungerechtigkeiteil 
schaffe. 

Die Befürworter hingegen 
freut das Umfrageergebnis. 
SVP-Nationalrat Lukas Rei­
mann sieht die Kampagne sei­
ner Partei bestätigt. «Die Jun­
gen wollen nicht, dass der 
Staat überall eingreift», ist der 
St. Galler überzeugt. Und Erich 
Hess, Präsident der Jungen SVP 
und Berner Grossrat, doppelt 
nach: «Es zeigt sich schon län­
ger. Die Jungen denken heute 
konservativer als früher.» 
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